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Wallis Mittwoch, 9. August 2023

Das Kunstmuseum des Kantons  
Wallis erhält ein beachtliches  
Legat. Dieses enthält Dutzende  
Kunstwerke und einen Fonds, der  
auf 15 Millionen Franken dotiert  
ist. Die Zuwendung des Museums  
stammt von einer Kunstmäzenin,  
wie man sie im Wallis nur ganz  
selten sieht.

Brigitte Mavromichalis war  
eine Schwedin, stammte aus  
der Oberschicht. Mit 20 Jah- 
ren kam sie in die Schweiz, ge- 
nauer nach Lausanne, wo sie  
studierte. Dort lernte sie an  
der Universität ihren späteren  
Mann kennen; den Griechen  
Constantin Mavromichalis. Das  
kunstbegeisterte Paar reiste in  
der ganzen Welt herum und be- 
suchte Museen. In den 90er-Jah- 
ren – ihr Ehemann war bereits  
verstorben – zog Mavromicha- 
lis nach Martinach. Sie betätig- 
te sich als Mäzenin und gehörte  
etwa dem Stiftungsrat der Fon- 
dation Pierre Gianadda an. 2015  
verstarb sie und vermachte dem  
Kunstmuseum Wallis per Testa- 
ment das genannte Legat.

Die 45 Kunstwerke aus der  
privaten Kunstsammlung Mav- 
romichalis’ entsprechen einer  
vom Kunstmuseum in Sitten  
gemachten Auswahl. Die Se- 
lektion wurde anhand der Her- 
kunftsabklärung gemacht; nur  
Werke mit einem einwandfrei- 
en Verlauf der Sammlungsge- 
schichte wurden angenommen.  
Die restlichen Werke, die ei- 
ne möglicherweise problema- 
tische Provenienz aufwiesen,  
wurden restituiert.

Die ausgewählten Werke sind  
fortan im Kunstmuseum Wallis  
konserviert. Ihr Wert ist aufgrund  
der Herkunft aus einer Privat- 
sammlung schwierig zu definie- 
ren, so Marie Rochel, Direktorin  
der Walliser Kantonsmuseen.

Die Werke sind von 25 ver- 
schiedenen Künstlern, wie Lau- 
rence Schmidlin, Direktorin des  
Kunstmuseums Wallis, sagt. Es  
handle sich dabei vorwiegend  
um aus dem 19. und dem  
20. Jahrhundert stammende Ge- 
mälde. Zuzuordnen seien die- 
se vor allem der französischen  
Avantgarde.

Die Kunstszene profitiert
Bis am 20. August ist im Kunst- 
museum Wallis bereits eine ers- 
te Auswahl von Mavromicha- 
lis’ Legat zu bestaunen: Im  
Rahmen der Ausstellung «Sui- 
te française», zu Deutsch et- 
wa «französische Reihe», kann  
man acht ausgewählte Werke  
besichtigen.

Zum Legat gehören auch 15  
Millionen Franken, organisiert  
in einem Fonds. Mavromi- 
chalis vermachte diesen ohne  
weitere Nutzungsbestimmun- 
gen dem Kunstmuseum Wal- 
lis. Aus diesem Grund hat die  
Dienststelle für Kultur eine  
internes Reglement erarbeitet,  
welches vom Staatsrat geneh- 
migt wurde. Für die Verwen- 
dung der Gelder gibt es einen  
strengen Rahmen.

Vorgesehen ist eine Dauer  
von höchstens 30 Jahren, in denen  
jährlich 500’000 Franken an das  
Kunstmuseum Wallis zu dessen  
ausschliesslichen Verfügung ge- 
hen. Solange der Fonds dies er- 
möglicht, wird längstens bis 2053  
Geld ans Museum ausbezahlt.

Das Geld für das Museum wird  
in ebendiesem für den Unter- 
halt von Mavromichalis’ Samm- 
lung, für verschiedene Projekte  
wie Ausstellungen oder Publi- 
kationen und für die Finanzie- 
rungen von Forschungsmanda- 
ten, ausserordentlichen Anschaf- 
fungen, Residenzen und – zu gu- 
ter Letzt – Preisen und Stipendien  
eingesetzt.

Dank dieser halben Million  
jährlich kann das Kunstmuseum  
Wallis verschiedene Preise und  
Förderstipendien einrichten.

So gibt es ein Stipendi- 
um für professionelle Walli- 
ser Kunstschaffende mit min- 
destens zehnjähriger Laufbahn,  
die ihre erste Monografie ver- 
öffentlichen. Oder ein Stipen- 

dium für ine einmonatige Som- 
merresidenz im Kunstmuseum  
Wallis für nationale oder inter- 
nationale professionelle Kunst- 
schaffende. Zudem wird ein  
Residenzpreis Brigitte Mavro- 
michalis und ein Preis Bri- 
gitte Mavromichalis vergeben;  
Ersterer für Absolventen der  
Hochschule für Kunst EDHEA  
in Siders mit einem Abschluss  
in visueller Kunst, Letzterer  
für das beste Master-Diplom  
in visueller Kunst an selbiger  
Hochschule.

Rochel erhofft sich von den  
Preisen und Stipendien eine Stär- 
kung der Zusammenarbeit zwi- 
schen Museen und Künstlern.

Das Legat nahmen die Ver- 
antwortlichen zum Anlass, eine  

Pressekonferenz am Dienstag- 
morgen in Sitten zu veranstal- 
ten. Neben den bereits genann- 
ten Direktorinnen Rochel und  
Schmidlin und dem Chef der  
Dienststelle für Kultur, Alain  
Dubois, war auch der Vor- 
steher des Departements für  
Gesundheit, Soziales und Kul- 
tur, Staatsrat Mathias Reynard,  
im geschichtsträchtigen Schloss  
Majorie in Sitten zugegen.

«Historischer Moment»
Dienststellenchef Dubois  
sprach in Bezug auf das aus- 
sergewöhnliche Legat von ei- 
nem «historischen Moment in  
der Tausende Jahre alten Ge- 
schichte des Wallis, die bis  
ins Neolithikum zurückreicht».  
Für die Kunstsammlung, die er  
als «Vermächtnis» bezeichnet,  
ist er dankbar, und gleichzeitig  
fühlt er sich dieser gegenüber  
verpflichtet.

Staatsrat Reynard zeigte  
sich ebenso erfreut. Für ihn  
geht es darum, «Kunst sichtbar  
zu machen». Er sagt: «Dieses  
Legat ist unglaublich.»

Im Wallis würde man nicht  
oft eine solche Situation vorfin- 
den, so Reynard. Anders sehe  
es in Kantonen wie Genf oder  
Waadt aus, wo man häufiger auf  
Mäzene treffe. «Das Legat ist  
nicht nur sehr wichtig für das  
Kunstmuseum Wallis, sondern  
für die ganze Kultur im Wallis»,  
sagt Reynard.

Ebenso sei das Geld sehr  
wichtig für die Arbeit des  
Kunstmuseums, welches wie- 
derum eine wichtige Institution  
im Kanton sei. Reynard sagt:  
«Die Kunstsammlung und der  
Fonds sind ein sehr positi- 
ves Signal, und auch auf in- 
terkantonaler und internationa- 
ler Ebene ist das Legat etwas  
sehr Positives für die Walliser  
Kultur.»

Mauro Pfammatter

Von der verstorbenen Brigitte Mavromichalis erhält das Kunstmuseum ein Legat von 45 Kunstwerken und einen Fonds in Millionenhöhe. 
Gerade Letzterer könnte in der Kunstszene einiges bewirken.

Teile der Ausstellung «Suite française» im Kunstmuseum Wallis in Sitten. Bild: zvg/Musées cantonaux du Valais/Olivier Lovey

Das Walliser Kunstmuseum 
und das millionenschwere Vermächtnis

2008 war es, als Stefanie Heinz- 
mann im deutschen Fernsehen  
auf der Bühne stand und in  
Stefan Raabs «TV Total» eine  
Casting-Sendung gewann. Seit- 
her hat sich vieles geändert. Ste- 
fanie Heinzmann veröffentlichte  
sechs Alben, wovon jedes min- 
destens auf Platz vier der Schwei- 
zer Charts landete. Sie gehört  
heute zu den festen Grössen der  
Schweizer Musikindustrie – mit- 
unter dank den Menschen, die  
an ihrer Seite diesen Weg gegan- 
gen sind. Anlässlich ihres 15-Jahr- 
Bühnenjubiläums, das die Musi- 
kerin an ihrem Auftritt am Open  
Air Gampel feiern wird, blicken  
drei Wegbegleiter zurück.

Einer von ihnen ist der Musi- 
ker Ephraim Salzmann. Er lernte  
Stefanie Heinzmann vor 18 Jah- 

ren kennen, damals waren beide  
Teil der Walliser Band BigFisch.  
Salzmann erinnert sich zurück,  
als er sie zum ersten Mal singen  
hörte. «Ich habe kurz aufgehört  
zu spielen, weil ich so erstaunt  
war, dass so ein Wesen eine der- 
artige Stimme hat. Das war ein  
sehr schöner Moment.»

Die Ehrlichkeit, die Stefanie  
Heinzmann eigen sei, sei eine der  
Eigenschaften, die er am meisten  
an ihr bewundere, sagt Ephraim  
Salzmann. Und ihre Fähigkeit,  
Dingen zu begegnen, ob sie nun  
angenehm seien oder nicht. Als  
Heinzmann im Final der Cas- 
tingshow aufgetreten sei, habe er  
sich die Sendung zu Hause an- 
geschaut. Bei allen Teilnehmern  
habe er gedacht: «Wow, die kön- 
nen ja toll singen!» Und gleich- 
zeitig fand er jedes Mal: «… aber  
Stefanie singt noch besser.»

Salzmanns anfängliche Vermu- 
tungen, die gemeinsame musika- 
lische Karriere habe nun ein En- 
de gefunden, bewahrheiteten sich  

nicht – er wurde Teil von Heinz- 
manns Band.

Roman Pfammatter ist Ge- 
schäftsleiter der Briger Künst- 

leragentur artistpool. Claudio  
Heinzmann, Stefanie Heinz- 
manns Bruder, arbeitete dereinst  
bei Pfammatters Unternehmen.  
So wurde er auf die Musikerin  
aufmerksam und dass sie in Köln  
an einem Casting teilnahm, wo- 
hin der Bruder sie begleitete. Es  
war das Casting zu Raabs Sen- 
dung, der Rest ist bekannt. Den  
Sieg habe er mit grossen Emotio- 
nen und unbeschreiblicher Freu- 
de am Fernseher mitverfolgt, sagt  
Roman Pfammatter. Und mit et- 
was Wehmut, denn mit Stefanie  
Heinzmanns Karrierestart verlor  
er auch einen Mitarbeiter, denn  
Claudio wurde Manager seiner  
Schwester.

Wenn er die junge Stefa- 
nie Heinzmann von früher mit  
der Person von heute vergleicht,  
fällt Roman Pfammatter nur ein  
Wort ein: «Chapeau!» Aus der  

jungen Sängerin sei eine wun- 
derbare Frau mit Talent von inter- 
nationalem Ausmass geworden.

Sara Ritz ist Tanzlehrerin und  
Mitinhaberin der Tanz- und Ge- 
sangsschule Move in Brig. Sie  
lernte Stefanie Heinzmann be- 
reits lange vor ihrer professio- 
nellen Gesangskarriere kennen –  
nämlich als Move-Schülerin, so- 
wohl als Tänzerin als auch als  
Sängerin. Doch Heinzmann sei  
schnell mehr als eine Schüle- 
rin gewesen. «Sie war bald eine  
Freundin», sagt Ritz.

Sara Ritz erinnert sich, wie  
sie früher Tanzstunden neben  
dem Gesangsraum gegeben hat- 
te. Wenn Heinzmann in der Ge- 
sangsstunde war, sei es im gan- 
zen Haus still geworden, alle hät- 
ten nur noch dieser Stimme ge- 
lauscht. «Diese Stimme erfüllte  
unser ganzes Haus.»

Orfa Schweizer

Jubiläum am Open Air: Drei Begleiter über Stefanie Heinzmann
Am Open Air Gampel wird Stefanie Heinzmann mit Musikerkollegen ihr 15-Jahr-Bühnenjubiläum feiern. Drei Wegbegleiter blicken zurück.

Ephraim Salzmann, Sara Ritz und Roman Pfammatter (von links) 
über Stefanie Heinzmann. Bild: pomona.media/Daniel Berchtold
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